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Inhaltsangabe 

 
„Krieg. Stell dir vor, er wäre hier“ ist ein Gedankenexperiment, das den Spieß umdreht: Es ist 
Krieg – nicht irgendwo weit weg, in Syrien, im Irak oder in Afghanistan, sondern hier in 
Europa, mitten unter uns. Die demokratischen Staaten sind zusammengebrochen und 
faschistische Diktaturen entstanden. Es regieren Angst, Kälte und Hunger in Europa. Überleben 
wird immer unmöglicher. Das wird auch dem 14-jährigen Protagonisten der Geschichte, der 
aus Deutschland stammt, klar. Seine Familie hat nichts mehr: das Haus ist zerbombt, die Mutter 
leidet an Bronchitis und würde den nächsten Winter nicht überleben, die kleine Schwester 
wurde durch Granatsplitter am Kopf verletzt, die Großeltern sind tot und der beste Freund ist 
auch in Gefahr. Also verlässt der Junge mit seiner Familie seine Heimat. Nachdem die Welt, 
wie sie sie kannten, zusammengestürzt ist, müssen sie in einer völlig fremden Kultur, in einem 
ägyptischen Flüchtlingslager, versuchen ein neues Leben zu beginnen. 
 
 
Janne Teller erzählt in ihrem Werk nüchtern und in eindrucksvoller Klarheit vom Schrecken 
des Krieges, von Flucht und Vertreibung. Durch einen schlichten Perspektivenwechsel macht 
sie klar, was es bedeutet, durch den Krieg entwurzelt zu werden. 
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Die Autorin 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Janne Teller, 1964 in Kopenhagen geboren, stammt aus einer deutsch-österreichischen 
Familie. Sie studierte Staatswissenschaften, arbeitete als Konfliktberaterin der EU und UN in 
aller Welt, und setzte sich in verschiedenen Krisengebieten vor Ort für die Menschenrechte 
ein. Ihre erste Erzählung veröffentlichte sie zwar schon im Alter von 14 Jahren, als sie aber 
ihren Beruf endgültig kündigte und eine Ein-Zimmer-Wohnung in Kopenhagen mietete, um 
sich ausschließlich dem Schreiben zu widmen, war sie bereits 30 Jahre alt. Nach vier Jahren 
erschien 1999 ihr hoch gelobtes Debüt „Odins Insel“. Ein Jahr später erschien „Nichts“, das 
der Verlag zunächst gar nicht publizieren wollte, weil es zu außergewöhnlich war. Anfangs 
war es sogar vom dänischen Schulamt in Viborg verboten – die brutale Geschichte um einen 
sinnsuchenden Teenager wurde kontrovers diskutiert. Lehrer*innen, Bibliothekar*innen und 
Priester*innen wollten verhindern, dass Kinder dieses Buch lesen dürfen. Heute ist es eines 
der am häufigsten verwendeten Bücher in den dänischen Abiturprüfungen – an einigen 
Schulen Norwegens ist es jedoch bis heute indiziert. Trotz oder womöglich auch gerade wegen 
des polarisierenden Themas, wurde es 2001 mit dem Kinderbuchpreis des dänischen 
Kulturministeriums, 2008 mit dem renommierten Prix Libbylit für den besten Jugendroman 
in französischer Sprache  und 2011 mit dem Michael L. Printz Honor Book ausgezeichnet. 
Inzwischen ist es auch ein großer internationaler Erfolg und in 25 Sprachen übersetzt. 
 

 
 
Der Schauspieler 
 

Ole Xylander wuchs in Hamburg und Barcelona auf. Er studierte Schauspiel an der 
Hochschule für Musik und Theater Rostock. Von 2012 bis 2014 war er festes 
Ensemblemitglied an der Badischen Landesbühne Bruchsal. Zu sehen war er unter anderem in 
der Rolle des Kohlhaas in „Michael Kohlhaas“, Amadeus in „Amadeus“ und Dorian Gray in 
„Das Bildnis des Dorain Gray“. Darüber hinaus ist er bei „ralle balle“, „Die Improvisionäre“ 
und „Märchenhütte / Monbijou-Theater“ aktiv. 
Seit der Spielzeit 2018/19 ist Ole Xylander festes Ensemblemitglied am Theater der Altmark. 
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Begriffserklärungen 
 

Asyl  
Unter der Bezeichnung Asyl versteht man Zufluchtsort, Unterkunft, Obdach und Freistätte, 
aber auch Schutz vor Gefahr und Verfolgung. Im speziellen meint man damit die temporäre 
Aufnahme Verfolgter. Das Wort stammt vom griechischen sylos „unberaubt“. 
 
 

Asylbewerber  
sind Personen, die in einem fremden Land um Asyl, das heißt um Aufnahme und Schutz vor 
politischer oder sonstiger Verfolgung bitten. Während Asylbewerber Menschen mit einem 
laufenden Asylanerkennungsverfahren sind, werden anerkannte Asylbewerber im amtlichen 
Sprachgebrauch als Asylberechtigte oder anerkannte Flüchtlinge bezeichnet. Der Begriff 
Asylant wird von einigen Leuten abgelehnt, da sie ihn für abwertend halten. Der Staat, in dem 
die Asylbewerber um Aufnahme bitten, prüft in einem Asylverfahren, ob ein Anspruch auf 
Asyl besteht, ob es sich bei den Antragsstellenden um Flüchtlinge im Sinne der Genfer 
Flüchtlingskonvention handelt und ob Abschiebungshindernisse wie Gefahren für Leib und 
Leben, Gefahr der Folter, drohende Todesstrafe o.ä. vorliegen. 
 

 

Asylrecht in Deutschland  
Nach Artikel 16a des Grundgesetzes (GG) der Bundesrepublik Deutschland genießen 
politisch Verfolgte Asyl. Das Asylrecht wird in Deutschland nicht nur, wie in vielen anderen 
Staaten, aufgrund der völkerrechtlichen Verpflichtung aus der Genfer Flüchtlingskonvention 
(GFK) von 1951 gewährt, sondern hat als Grundrecht Verfassungsrang. Es ist das einzige 
Grundrecht, das nur Ausländern zusteht. Politisch ist eine Verfolgung dann, wenn sie dem 
Einzelnen in Anknüpfung an seine politische Überzeugung, seine religiöse 
Grundentscheidung oder an für ihn unverfügbare Merkmale, die sein Anderssein prägen, 
gezielt Rechtsverletzungen zufügt und aus der übergreifenden Friedensordnung der 
staatlichen Einheit ausgrenzen. Das Asylrecht dient dem Schutz der Menschenwürde in einem 
umfassenderen Sinne. 
 
 
Binnenvertriebene 
Binnenvertriebene sind Zivilist*innen, die innerhalb ihres Landes auf der Flucht vor 
Konflikten, Gewalt oder allgemeinen Menschenrechtsverletzungen sind. Sie stellen eine der 
größten Gruppen von schutzbedürftigen Menschen dar: Bis Ende 2016 galten geschätzte 40,3 
Millionen Menschen als binnenvertrieben. 
 
 
Flucht  
Als solches wird ein ungeordnetes, teilweise panisches Zurückweichen vor einem Feind, 
Angreifer, Gefahr oder einer Katastrophe (z.B. Naturkatastrophe) bezeichnet. Statt einer 
(möglicherweise ziellosen) Bewegung weg von einer Bedrohung kann Flucht auch definiert 
sein als das Aufsuchen eines Zufluchtsortes, der Schutz und Sicherheit verspricht. 
Abzugrenzen ist die Flucht von der Vertreibung. Flüchtlinge verlassen ihre Heimat, um einer 
drohenden existenziellen Gefahr zu entgehen. Im Unterschied zu Vertriebenen werden sie 
nicht unmittelbar zum Verlassen ihrer Heimat gezwungen. 
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Flüchtlinge                
Als solche werden ausländische Personen bezeichnet, die im eigenen Herkunftsland aus den in 
der Genfer Flüchtlingskonvention definierten Gründen verfolgt werden und einen effektiven 
Schutz in ihrem eigenen Heimatstaat nicht beanspruchen können oder dies, aufgrund von 
Verfolgung, nicht wollen. Der Flüchtlingsbegriff setzt voraus, dass diese Personen ihre Heimat 
vorübergehend oder auf Dauer verlassen mussten, um Schutz in einem fremden Land zu suchen. 

 
 
Heimat 
Dieser Begriff verweist zumeist auf eine Beziehung zwischen Menschen und Raum. Das Wort 
kann sich auf eine Gegend oder Landschaft, aber auch auf Dorf, Stadt, Land, Nation, Vaterland, 
Sprache oder Religion beziehen. Es können damit also nicht nur konkrete Orte, sondern ganz 
allgemein auch reale oder vorgestellte Objekte und Menschen bezeichnet werden, mit denen 
Menschen sich identifizieren und die sie positiv bewerten. 
Heimat ist die Einheit der Lebensumstände, in denen ein Mensch heranwächst. Was Heimat 
bedeutet, erfährt insbesondere der im Exil, in der Fremde Lebende. Gegenüber der Fremde 
wird Heimat im utopischen Sinne auch als der erst noch herzustellende Ort in einer Welt 
jenseits der Entfremdung verstanden. 
 
 
Heimatlosigkeit  
Dieser Begriff bezieht sich auf eine vielschichtige Erscheinung, die um die Abwesenheit 
von Heimat und Heimatgefühl kreist. Durch Obdachlosigkeit, Vertreibung, Flucht, 
Migration bzw. Exil kann es zu einer geographischen Heimatlosigkeit kommen. In einem 
übertragenen Sinne ist metaphorisch mit dem Begriff oft ein innerer, seelisch-geistiger 
Zustand gemeint. 
 
 
Krieg  
Krieg ist ein organisierter und unter Einsatz von Waffen und Gewalt ausgetragener Konflikt. 
Mehrere planmäßig vorgehende Gruppen beteiligen sich mit dem Ziel, den Konflikt durch 
gewaltsame Kämpfe und Erreichen einer jeweiligen Überlegenheit zu lösen. Damit 
einhergehende Gewalthandlungen sollen gezielt zu Tod und Verletzung führen. Krieg schadet 
so auch der Infrastruktur und den Lebensgrundlagen der jeweiligen Gruppen. 
In der historisch belegten Menschheitsgeschichte haben knapp 14.400 Kriege stattgefunden, 
denen ungefähr 3,5 Milliarden Menschen zum Opfer gefallen sind. Kriegsparteien beurteilen 
ihre eigene Kriegsbeteiligung immer als notwendig und gerechtfertigt. Ihre organisierte 
Kollektivgewalt bedarf also einer Legitimation. Krieg als Staatsaktion erfordert daher ein 
Kriegsrecht im Innern eines Staates sowie ein Kriegsvölkerrecht zur Regelung 
zwischenstaatlicher Beziehungen. Dieses unterscheidet vor allem Angriffs- von 
Verteidigungskrieg. 
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Kultur  
(lateinisch cultura, „Bearbeitung“, „Pflege“, „Ackerbau“, von colere, „wohnen“, „pflegen“, 
„den Acker bestellen“) Dieser Begriff beschreibt alles, was der Mensch selbst gestaltend 
hervorbringt, im Unterschied zu der von ihm nicht geschaffenen und nicht veränderten Natur. 
Kulturleistungen sind alle formenden Umgestaltungen eines gegebenen Materials, wie in der 
Technik, der Bildenden Kunst, aber auch geistiger Gebilde wie etwa im Recht, in der Moral, 
der Religion, der Wirtschaft und der Wissenschaft. Der Begriff kann sich auf eine enge Gruppe 
von Menschen beziehen, denen allein Kultur zugesprochen wird, oder er bezeichnet das, was 
allen Menschen als Menschen zukommt, insofern es sie beispielsweise vom Tier unterscheidet. 
Während die engere Bestimmung des Begriffs meist mit einem Gebrauch im Singular („die 
Kultur“) verbunden ist, kann ein weiter gefasster Begriff auch von „den Kulturen“ im Plural 
sprechen. 
 
 

Nation  
(lateinisch natio: Geburt, Herkunft, Volk; vor dem 14. Jahrhundert ins Deutsche 
übernommen) 
Als solche werden größere Gruppen oder Kollektive von Menschen bezeichnet, denen 
gemeinsame kulturelle Merkmale zugeschrieben werden (Sprache, Tradition, Sitten, 
Gebräuche oder Abstammung). Diese sprachlichen und kulturellen Eigenschaften und 
Merkmale machen den nationalen Charakter eines Volkes oder ein er Volksgemeinschaft aus. 

 

Zusammenbruchstheorie  
Unter diesem Begriff wird im Marxismus eine Theorie verstanden, wonach der Kapitalismus 
notwendigerweise zusammenbrechen muss. Ursprünglich wurde der Begriff kritisch von 
Eduard Bernstein gegen Karl Marx verwendet. Bernstein kritisierte Teile der marxschen 
Theorie, indem er behauptete, dass ein Zusammenbruch des Kapitalismus nicht zwangsläufig 
sei, dass deshalb auch kein gewaltsamer Umsturz, keine Revolution erforderlich sei, sondern 
dass vielmehr durch eine Reihe von Reformen allmählich politisch der Sozialismus erreicht 
werden könnte. Zunehmende Verelendung der Arbeitermassen oder Bewusstseinsprozesse in 
ihnen stellen weitere Zusammenbruchsgründe dar. Inwieweit Marx selbst an einen 
Zusammenbruch glaubte, ist umstritten. 
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Fakten zum Thema „Flüchtlinge“ 

Asylsuchende in Deutschland 

- 2015 kamen so viele Asylsuchende wie noch nie nach Deutschland 
- 2016: 745.545 Asylanträge 
- 2017: 222.683 Asylanträge 
- 2018: 185.853 Asylanträge 
 Zahl der nach Deutschland kommenden Asylsuchenden hat sich seit 2015 

drastisch reduziert

 
Herkunftsländer von Flüchtlingen 

             

                                           

Quelle: BAMF Asylgeschäftsbericht 12/2018 (Zahlen gerundet), Grafik: PRO ASYL 
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Genau wie die Zahl der wichtigsten Herkunftsländer war auch die Zahl der Länder, die viele 
Menschen aufgenommen haben, gering: Die Türkei blieb mit 3,7 Millionen aufgenommenen 
Flüchtlingen (hauptsächlich Syrer) nach absoluten Zahlen das weltweit größte Aufnahmeland. 
Relativ zur eigenen Bevölkerung hat der Libanon die meisten Flüchtlinge aufgenommen. 
Jeder sechste Einwohner des Landes ist ein syrischer Flüchtling. Es sind gerade einmal zehn 
Länder, die fast zwei Drittel aller Flüchtlinge weltweit aufgenommen haben. 
(https://www.unhcr.org/statistics/unhcrstats/5d08d7ee7/unhcr-global-trends-2018.htmll) 

 

Aufnahmeländer von Flüchtlingen 

 

Ende 2018 waren weltweit 70,8 Millionen Menschen auf der Flucht. Die allermeisten unter 
ihnen blieben dabei jedoch in ihren Heimatländern oder wurden von Entwicklungsländern 
aufgenommen, die selbst mit politischen und wirtschaftlichen Problemen zu kämpfen haben.  

Der Weg nach Europa ist gefährlich: Häufig führt er Menschen über illegale Routen in die 
Hände von Schleppern. Nicht jeder kann und möchte diesen Weg antreten. […] 

Von den 70,8 Millionen Menschen auf der Flucht sind 41,3 Millionen Binnenvertriebene, die 
ihre Heimatländer gar nicht erst verlassen. Von denjenigen, die die Grenzen ihres 
Heimatlandes überqueren, bleiben darüber hinaus 80% in den Nachbarländern. 84% der 
Flüchtlinge und Vertriebenen weltweit leben damit in Staaten mit niedrigem oder mittlerem 
volkswirtschaftlichen Einkommen, die oft selbst mit Konflikten oder politischen Spannungen 
zu kämpfen haben. [… ]                   https://www.uno-fluechtlingshilfe.de/fluechtlinge/zahlen-fakten/ 
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Berichte von Flüchtlingen 

Flucht über das Mittelmeer 

Bevor der Bürgerkrieg in Syrien sie zur Flucht zwang, war die 19-jährige Doaa eine ehrgeizige 
Schülerin. Dann floh sie mit ihrer Familie nach Ägypten. Ohne Arbeitserlaubnis lebte sie dort 
am Rande der Gesellschaft.  

Trotzdem war Doaa hoffnungsvoll, sie war verliebt in Bassem, der um ihre Hand anhielt. 
Gemeinsam beschlossen sie Sicherheit in Europa zu suchen, um sich dort ein gemeinsames 
Leben aufzubauen. Bassem gab sein ganzes Erspartes, 5.000 Dollar, den Schmugglern, die sie 
auf ein überfülltes Fischerboot zwängten.  

Doch nach drei Tagen auf See glaubte sie nicht mehr an eine sichere Ankunft und sagte zu 
Bassem: „Wir werden alle ertrinken“. Am vierten Tag kam ein verrostetes Boot auf sie zu. Die 
Passagiere weigerten sich in das seeuntaugliche Boot zu wechseln, woraufhin die wütenden 
Schmuggler ein Loch in das Fischerboot rammten und lachten.  

Innerhalb von Minuten kenterte und sank das Boot. Die 300 Menschen, die unter Deck 
gefangen waren, hatten keine Chance zu überleben.  

„Ich hörte wie Menschen schrien und sah wie ein Kind vom Propeller in Stücke zerrissen 
wurde“, erinnert sich Doaa. Um sie herum schwammen hunderte Leichen. Die Überlebenden 
kamen in Gruppen zusammen und beteten. Bassem fand ein Rettungsring für Doaa, die nicht 
schwimmen kann. 

In der folgenden Nacht verloren viele Überlebenden die Kräfte und den Mut. Doaa musste 
zugucken, wie Männer ihre Rettungswesten abnahmen und ertranken. Einer von ihnen übergab 
Doaa kurz vor seinem Tod seine 9 Monate alte Enkelin Melek.  

Auch Bassem verließen kurz darauf die Kräfte und Doaa musste mit ansehen wie er starb. 
Trotz unvorstellbarer Trauer nahm sie an diesem Tag ein weiteres Kind auf. Die Mutter der 
18 Monate alten Masa gab ihr das Mädchen mit der Gewissheit, dass sie selbst nicht überleben 
würde.  

Doaa war nun für zwei völlig erschöpfte Kinder verantwortlich, sie weinten, hatten Hunger 
und Durst. Sie sang für die Mädchen und erzählte ihnen Geschichten, ein langer Tag verging, 
dann ein weiterer. Am vierten Tag im Meer sah Doaa ein Handelsschiff. Zwei Stunden schrie 
sie um Hilfe, bis die Suchscheinwerfer des Schiffes sie fanden. Melek starb noch an Bord des 
Schiffes. Doch die kleine Masa hat überlebt.  

https://www.uno-fluechtlingshilfe.de/fluechtlinge/fluechtlinge-erzaehlen/doaa-aus-syrien/ 
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Dinge, die man zurücklassen musste 

Wenn man wegfährt, gibt es immer etwas, das man vermisst: einen bestimmten Ort, ein 
besonderes Essen, ein geliebtes Kleidungsstück oder einfach das eigene Bett. Dieses Gefühl 
ist noch schlimmer, wenn man keine Zeit zum Packen hatte, weil Krieg und Gewalt das 
eigene Leben bedrohen und man nur noch weg möchte. 

In den Flüchtlingslagern erzählen die Menschen sich oft von Freunden und 
Familienangehörigen, die sie vermissen. Die Erinnerungen an die geliebten Menschen und 
alles, was verloren ist, ist allgegenwärtig. Doch wenn die Menschen anfangen ihr Leben 
wieder zu ordnen und sich etwas neu aufzubauen, erinnern sie sich auch immer wieder an die 
kleinen Dinge, die sie zurückgelassen haben. Dinge des alltäglichen Lebens, die sie 
vermissen, weil sie einen besonderen Wert für sie haben. 

Von diesen kleinen Dingen erzählen Flüchtlinge aus dem Südsudan. 
 

Gatwech, 15 
Gatwech vermisst seine Schuhe 

Gatwech ist 15 Jahre alt und lebt im Flüchtlingslager Tierkidi in Äthiopien. Er hofft einmal 
studieren zu können, um Politiker zu werden und Gutes für Südsudan zu tun. Er ist fest 
entschlossen, den Menschen etwas zu geben, Straßen, Strom und Krankenhäusern, anstatt 
einen Krieg zu führen, der alles schlimmer macht. 

„Ich vermisse meine Schuhe und meine Anziehsachen. Es macht mich so traurig, dass ich 
nichts anzuziehen habe, wenn ich in die Schule gehe. Jeden Tag trage ich die gleichen 
Sachen, die nicht passen und ich bin immer barfuß. Ich musste den ganzen Weg vom 
Südsudan ohne Schuhe laufen. Ich hatte diese schwarzen Schuhe mit weißen Sohlen und 
wenn ich sie getragen habe, fühlte ich mich so mächtig – so als wenn die Leute mich gesehen 
haben und mich respektiert haben, so als wenn ich alles hätte. Wenn ich hier in den Wald 
gehe, um Feuerholz zu holen, schneide ich mir in die Füße und ich denke nur an die Schuhe 
zu Hause, mit denen es mir jetzt nicht wehtun würde.” 

Koang, 21 
Koang vermisst seinen Laptop 

Koang, 21, studierte im Südsudan Medizin. Als der brutale Konflikt die Stadt Malakal 
erreichte, rannte er mit nichts, als den Kleidern auf dem Leib, um sein Leben. 

Im Flüchtlingslager Kule in Äthiopien kann er sein Universitätsstudium nicht fortführen. Jetzt 
beschäftigt er sich, indem er einen Gemüsegarten pflegt. Außerdem hilft er beim Bau einer 
Schule, damit er und andere eine richtige Ausbildung bekommen können. 

„Ich vermisse am meisten meinen Laptop. Alles was ich brauche, ist dieser Computer. Ich 
brauche ihn, um mit Menschen Kontakt zu halten und E-Mails zu schreiben. Er bedeutet mir 
so viel. Alle meine Dokumente waren da drin, alle meine privaten Dinge, meine Geheimnisse 
und meine Kommunikation mit Freunden.” 

https://www.uno-fluechtlingshilfe.de/hilfe-weltweit/fluechtlinge-erzaehlen/fluechtlinge-aus-suedsudan/ 
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Interview mit dem Schauspieler  

Die Premiere ist ja nun schon sieben Jahre her und du hast 
dich recht oft mit dem Stück und dem Thema 
auseinandergesetzt. Was findest du so besonders daran? 

Was ich an dem Stück ganz besonders finde ist, dass es auf 
eine sehr kluge Weise diesen Perspektivwechsel schafft, 
sodass man sich in die Situation aus dem hier und jetzt 
heraus reinfinden kann. Es ist eigentlich keine große 
Abstraktion nötig, um nachzuempfinden was diese Person 
empfindet, die fliehen muss. Und da finde ich es toll, wie 
das durch das Buch geschaffen ist und es dann auch durch 
das Theater spielen möglich wird. Ich habe nie eine andere 
Inszenierung gesehen, aber diese ist sehr puristisch und der 
Text wird auf eine Weise vorgetragen, dass die Zuschauer 
angesprochen werden. Und ich habe den Eindruck, dass 
das immer sehr gut funktioniert hat. Ich hatte in Berlin einmal zwei Aufführungen in einer 
Polizeischule, das heißt vor jungen Erwachsenen, die auch schon Erfahrungen im Polizeidienst 
und damit auch schon klare Haltungen gegenüber Geflüchteten hatten, die oftmals bei 
Polizeieinsätzen für Probleme stehen. Da war es im Nachgespräch sehr klar spürbar, wie sie auf 
diese Abstraktion eingehen konnten und sich dann auch vorstellen konnten, dass es für die 
Menschen, die eine Fluchterfahrung haben, wirklich schwer ist. Bei Schülern habe ich das im 
Nachgespräch auch oft mitbekommen. 

 

Welche Rolle spielt das Thema des Stücks, also Flucht und Flüchtlinge, für dich im privaten 
oder auch beruflichem Umfeld? 

Es ist im deutschsprachigen Theater und in dem Umfeld, in dem ich mich bewege, also Berlin, 
nicht wirklich angekommen. Es ist als Thema wenig da. Man setzt sich schon mit dem Thema 
auseinander, so wie jetzt auch durch „Krieg. Stell dir vor er wäre hier.“, aber es gibt sehr wenig 
Überschneidungspunkte. Das ist schade, gerade weil das Theater eher eine linksliberale 
Mehrheit hat. Und da müsste man dafür sorgen, dass es mehr Überschneidungen gibt. Ich habe 
mit meiner Impro-Gruppe über ein paar Jahre lang in den Schulferien eine Ferienschule 
gemacht, mit 20 Kindern mit Asylbewerber-Status, also noch nicht anerkannten Flüchtlingen, 
und mit denen haben wir dann Theaterprojekte gemacht und sie haben Deutschunterricht 
bekommen. Das war sehr spannend und gut, gerade um zu sehen, was sie alle für Geschichten 
haben. Es gab eine Prügelei zwischen zwei Jungs, weil der eine arabische Junge was über die 
Großmutter des balkanischen Jungen gesagt hat. Im Nachgespräch kam dann raus, dass er die 
Großmutter beleidigt hatte, welche durch Bombenangriffe gestorben war. Das wird ja auch im 
Stück erwähnt. Und so hatte ich auch durch die Theaterarbeit Kontakt dazu und konnte einen 
Beitrag zur Integration der Kinder leisten, auch wenn ich das Wort „Integration“ nicht mag. 
Außerdem setze ich mich durch die Verfolgung der tagesaktuellen Presse damit in Verbindung. 
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Man merkt ja schon, dass es ein ziemlich bedrückendes Thema ist. Wie war es für Dich in die 
Rolle und die Situation rein zu finden? Fiel es Dir schwer oder war es wie bei anderen Rollen 
auch? 

Jede Rolle bietet eben ihre Herausforderung und bei dem Stück war es, dass mich die Texte 
sehr überwältigten, weil ich manche Dinge bedrohlich finde. Vor allem wenn das Thema 
kommt, dass das Leben ein Kampf darum ist, ganz und ganz Deutscher zu sein. Das finde ich 
gerade aus heutiger Sicht absolut bedrohlich, wenn man sich die AfD oder die Ereignisse in 
Chemnitz anschaut. Es ist für mich immer eine Herausforderung, dass ich mich nicht zu sehr 
überwältigen lasse von den Texten, denn ich finde, die sind unglaublich gut geschrieben.  

Ich habe selber ja einen gewissen Migrationshintergrund, keine Fluchtgeschichte, aber ich bin 
in Barcelona und Hamburg aufgewachsen. Ich habe in Rostock studiert und gespielt habe ich 
in Bruchsal, in Stuttgart, in Berlin und jetzt in Stendal. Das heißt ich bin ständig in Bewegung 
und immer irgendwo fremd. Stendal kenne ich auch erst seit ein paar Monaten und bin hier 
noch fremd. Damals in Bruchsal habe ich dann gemerkt, dass mich das auch betrifft, weil ich 
mich immer hin und her bewege. 

 

In den sieben Jahren seit der Premiere hat sich die politische Situation ja schon sehr geändert 
und befindet sich immer noch im Wandel. Hat sich dadurch in irgendeiner Weise Deine 
persönliche Einstellung zum Thema oder Deiner Rolle verändert? 

Es hat sich natürlich mein Einfühlungsvermögen durch das Stück gesteigert. Dadurch, dass ich 
mir jetzt vorstellen kann, was die Menschen für eine Geschichte haben. Ich meine, ich bin ja 
auch sieben Jahre älter geworden und ich bin jetzt noch mehr in der Lage mich in Leute 
reinzuversetzen als früher. Da haben auch Sachen wie die Ferienschule dazu beigetragen, dass 
ich mehr solcher Geschichten und die Menschen dahinter kennengelernt habe. Genauso habe 
ich festgestellt, dass die Menschen Probleme haben. Nicht, dass sie hergekommen sind, sondern 
dass sie eine Geschichte haben, die für eine gesunde Psyche nicht gut ist. Die Menschen mit 
Fluchterfahrung brauchen vom ersten Tag an nicht nur Integration und Deutschkurse, sondern 
vor allem auch psychologische Betreuung. Das ist für mich das aller Wichtigste. Das zeigt mir 
nicht nur der Text, sondern auch meine Erfahrung. Wir müssen es möglich machen, dass die 
Menschen von Anfang an betreut werden. Ich denke jeder Mensch braucht irgendwann 
psychotherapeutische Unterstützung, egal in welcher Lebensphase. Dass ich zu dieser 
Erkenntnis und vor allem Überzeugung gekommen bin, ist für mich der 
Hauptentwicklungsprozess, den ich für mich seit der Premiere gemacht habe. 

 

Also konntest Du ja schon etwas aus dem Stück mitnehmen. Gab es sonst noch etwas, dass Du 
„lernen“ konntest? 

Bewusstmachung würde ich sagen. Das Stück macht mir immer wieder bewusst, dass wir in 
einer sehr fragilen Welt mit einem sehr fragilen Gefüge leben. Wir kommen immer mehr in 
eine restriktive Gesellschaft, wo alles eingeschränkt wird. Und zwar nicht durch Gesetze, 
sondern durch unsere Nachbarn. Das ist schlimmer geworden, seitdem ich „Krieg. Stell dir vor, 
er wäre hier“ das erste Mal gespielt habe. Damals gab es noch viel mehr liberale Regierungen 
in Europa als heute. Mir wird bewusster, dass wir gegen diese Tendenz und für eine liberale 
Welt kämpfen müssen.  
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Als Abschluss nun noch explizit eine Frage zum Klassenzimmerstück allgemein. Es ist ja 
deutlich anders in einem Klassenzimmer zu spielen als auf einer Bühne. Was ist für Dich das 
Besondere daran? 

Ich vergleiche das immer mit Wohnzimmerkonzerten von Rockbands. Ich komme ja sozusagen 
in das Wohnzimmer der Schüler. In einem Klassenzimmer verbringen Kinder so viel Zeit, wie 
fast nirgendwo. Das heißt, sie haben ein ganz klares Gefüge, wie sie sich benehmen. Man merkt 
schnell, wie viel Autorität die Lehrpersönlichkeit hat, die da im Raum steht. Beim 
Hereinkommen wird das schon deutlich. Was ich immer so schön finde, ist die 
Herausforderung.  Das englische Wort „challenge“ scheint mir sogar passender. Wie lange 
dauert es, bis ich jeden Schüler ruhig und interessiert für das Thema habe? Das ist ja immer 
unterschiedlich und abhängig von Tagesform, Uhrzeit und Raum. Wie lange dauert es also für 
mich, bis ich es schaffe, in diesem Raum eine konzentrierte Energie zu etablieren. Mal dauert 
es länger, mal nicht so lange. Aber das interessante an dem Stück ist, dass ich es immer schaffe. 
Ich finde es auch sehr schön, dass ich jedes Kind, also jeden Zuschauer sehen kann. In dem 
Stück gibt es auch eine Stelle, an der ich mit jedem Augenkontakt aufbaue. Das ist sehr 
spannend. Mit jedem Kontakt zu haben und eine Beziehung aufzubauen, genieße ich sehr. Ich 
habe in Berlin ja auch viele immersive Projekte gemacht, wo ich viel mit den Zuschauern zu 
tun hatte. Die Zuschauer zu sehen und mit ihnen etwas zu erleben, genieße ich sehr. Das ist ja 
auch ein klarer Gegensatz zum Theater, wo allein schon durch hell und dunkel eine Grenze 
gesetzt ist.  
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Unterrichtsmaterialien 

Aufgabe: Bitte vervollständige die unbeendeten Sätze. Gib die Handlung des Theaterstücks 
wieder. Behalte die Erzählperspektive bei. 
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